
.LAUBE:  REIHEIT UND ‚:WA  RBEIT
SPANISCHE MISSIONARE, IHEOLOGEN UND DES

JAHRHUNDERTS ZUR DER INDIOS

UÜon Paulo S2LES$S

Dıe ersten, eın breiteres cho indenden Ausemandersetzungen
Gerechtigkeit der Conquısta Amerikas wurden VO'!] spanıschen Domiuinika:
L1IC ausgelöst. Der Dominikanerorden konnte iIm Jahrhundert schon auf
eINE lange miıssıonariısche, unıversitäre und inquısıtorısche ahrungSachen „Glaubensverteidigung“ und „Wahrheitskontrolle“ ZUTuC.  cke Es
aTrCc) keine Auseinandersetzungen die Gerechtigkeit der Conquıista als
solcher, die nıcht rage gestellt wurde. Nach dem Verständnis der auf der
Insel Hıspanıiola heute Haıtı und Domiminikanıische Republıik) eDenden Omı1-
nıkaner War der prımäre Rechtstitel dieser Conquısta übrıgens für S1E klar
umschrieben in den 505. „Lehensedikten“ oder „Schenkungsbullen“ Alexan
ders die Ausbreitung des Glaubens durch Bekehrung und
Katechese der Indios.! Das die prımäre Aufgabe, mıt welcher der HPS-lGrund der der apostolischen Gewalt“ dıe Katholischen Könige VO
Kastılien und Leon CaU! agt hatte Dıe Papstschreiben erklären die erober-
ten Indios für „glaubensfähig“ und garantıeren ihnen damit anthropologi-schen Status Der spater VO' Kolonialtheologen 1Ns ple. gebrachte Rechtstitel
für die Conquista auf Grund „mange. eX Rationalıtät“ der Indios, der ZUI
Vorwand für die Ausbeutung indianischer Arbeitskraft wurde, wird lähmend
und zerstörerisch alle miıssıoNarısche Arbeit der Kolonialzeit begleiten. In
diesem Kontext wird der Kampf Gerechtigkeit ZUMM integrierendenBestandteil des mıssıOoNarıschen Fiters für die Glaubensausbreitung. Nıicht alle
Ordensleute, die die ıßbräuche der Conquista kämpften, verteidigtendamıt schon eINE friedlich-isolierte oderme Fvangelısation, abseıts der
Kolonisationszentren, gleichsam als freie Inseln Meer des Kolonialismus,
WI1E MONTESINOS und L.AS (lASAS. Aber auch LAS CASAS, der das aufgeklärte-
sSte Gewissen dieses Kampfes repräsentieren wird, hat nıe die Autorıität der
spanıschen Könıige In rage gestellt, die aulg anrıef, für Indios
unerträgliche Verhältnisse samıeren. LAS CCASAS War en sehr krıtischer,
jedoch systemımmanenter Miıssionsstratege, der heute nıcht ohne weıteres
als „Befreiungstheologe“ abgerufen werden sollte Dazu stand doch seiıner
eigenen rehg1ös-kulturellen Abkunft un:! seinem mıssionskolonialen Paterna-
lismus nıcht HSC egenüber.

Dıe Theologen, Kanonisten und Jurıisten zugedachte Aufgabe dieser
Conquıista WAar die ideologische Versöhnung VON politisch-Skonomischen
Forderungen Spanıens mıt christlicher Glaubensdoktrin und miıssiıONarıscher
Praxıs. Sıe sollten iınen Mittelweg finden zwıschen den sıch gegenüberlhegen-den Polen iIner Kolonisation oOhne miıssionarısche Einrede oder mıiıt mMi1ss1ONA-
rıschem Zuspruch und ıner Mıssıon ohne Eroberer und Kolonisten. Dieser
Mittelweg iIner „gerechten“ Kolonisation sollte die Freiheit der Indios als
Voraussetzung für ihre Glaubensu.nterweisung und gleichzeitig ihre Tributlei
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und die Ausbeutung ihrer rbeıitskraft für das koloniale Unterneh-
INCIH garantıeren. Nur sehr vorsichtig werden dıe Theologen VO  ; Salamanca
em1ge Gucklöcher dem auf PLATON, RISTOTELES und eın durch die Erbsünde
geschwächt gedachtes Naturrecht zurückgreifenden scholastischen Gerechtigkeitsbunker öffnen Dıe Strafrecht ausgleichend-aequivalente und Zivil
recht austeitend-proportionale scholastische Gerechtigkeit siıchert etztlich Indios,
WI1C dann auch alro-amerikanischen Negersklaven, I11UTr systemımmanente
Leidensminderung, nıcht ber eINE Stände-, asten-, Klassen- und Rassen-
Justiz sprengende Gerechtigkeit auf Grund des Neuen Gebotes

Das leiıtende Interesse dieser LIUT groben Pinselstrichen möglichenhistorischen Rekonstruktion ist missıONS-strategischer Natur. Nach ))
SCT FEvangelisation Amerikas befinden sıch die indianischen Völker auch
heute noch, Nationalstaaten und Weltkirchen gegenüber, iner durchauskolonialen Sıtuation.

Rechtslage Beginn der Kolonisation

Skandal auf der Insel Hispaniola
Dıe ersten Ordensleute kamen auf der zweıten westindischen Reise des

Kolumbus 1493 nach Amerika. Es diIiCIH dies einıge er, Brüder und
Priester, die VO:  $ BERNARDO BoyYLl1. iınem Miniımiıtenmönch (Paulaner), der
vormals Benediktiner-Eremit als apostolischem n ange: WUurT-
den. Der Dominikanerorden, mıt PEDRO CORDOBA, AÄNTONIO MONTESINOS,
BERNARDO SANTO DOMINGO und ınem Laienbruder, 1eß sıch TSL 7
späater auf Hıspanıiola nieder.

Dıe missionarısche Praxıs VO: 11UT iınem Jahr auf Hispaniola Trte die
Dominikaner dem Schluß, das 2TO: te Hindernis für ihre Glaubensun-
terweısung die die Indios praktizierten Ungerechtigkeiten selen. Dıe
Leiden der Indios haben die spaniıschen Predigermönche rasch eLwAas elehrt,das S1C FEuropa nıcht wahrgenommen hatten: Gerechtigkeit gegenüberden Indios („Ungläubigen“”) ist Voraussetzung und integrierender Teil der
katechetischen Wahrheit und der missionarıschen Glaubwürdigkeit. Dıe
Sünder der „Neuen Welt“ sind nıcht, W1€e S1C das ‚uropa gelernt hatten,
Häretiker Oder Heıden, sondern die sıch als Christen bezeichnenden Koloni-
Satoren. „Ihr alle befindet euch ım Stande der Todsünde“, wiırd FRAY
MONTESINOS seiner Adventspredigt SapcCh. Dıe Predigerkommunität VO:  H
Santo Domingo Jetzt die 18 Mönche kam nach „unablässigem
Beten, Fasten und Nachtwachen“, als würde S1C sıch auf eINE Teufelsaus-
treibung vorbereıiten, übereın, die ZUIMN Hımmel schreienden Übergriffe

die Indıos vierten Adventssontag des ahres 1511 auf die Kanzel
bringen.? Als Wortführer tür die gememsam abgesprochene Predigt wählte
INan ÄNTONIO MONTESINOS, der den Isa1as-Text „Ich bin dıe Stımme ines
Rutfers der Wüste“ (Is 40,3; Mt 3,3) interpretiert. MONTESINOS hinterfragt die
Legıitimität gewısser Rechtstitel der Conquısta, verdonnert die Kolonisten, die

auf Grund ihrer XZESSE für Todsünder erklärt, und Iragt SC.
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„Miıt welchem Recht und auf Grund welcher Gerechtigkeit te ihr diese
Indios STAUSAaINCT und schrecklicher Knechtschaft? Mıt welcher Autorıität
hrtet ihr abscheuliche Krıege diese ecute, die SCAIIC und edlich
auf ihrem Land gelebt aben, ihr unz  e VO  - ihnen auf eINE unerhörte
Weıse ermordet und niedergemetzelt habt? Wıe kommt iıhr dazu, S$1C
unterdrücken und erschöpfen, ohne ihnen Essen geben oder ihre
Krankheiten behandeln, die VO dem UÜbermaß Arbeitsiron herrühren,
die ihr ihnen aufbürdet und die S$1C ode rıngen, oder eutlıcher

dAs' Wäal ul bringt ihr S1C Uum), 11U]  S jeden Jag mehr Gold
autfzuhäuten? Küuümmert iıhr uch vielleicht ihre Glaubensunterweisung,
damit S1E ihren .‚Ott und chöpfer kennen, oder darum, S1C getauft
werden, Messe hören, Fest- und Sonntage halten? Diıese Indios sınd S1E
keine Menschen? Haben S1C keine vernüniftigen Seelen? Se1id ihr nıcht
verpflichtet, S1E lieben w1e uch selbst?“®

Was Wäadl Westindien geschehen se1ıt dem ersten Kontakt seiner Bewoh-
1ACHh: mıiıt den Konquistadoren? KOLUMBUS beschreibt seinen Aufzeichnungen
VO 5R November 14992 das angenehme Klima, dem diese ers CgE
NUN: geschah: „Sı1e zeigten sıch sehr treundlıich, klar WAaäl,
sıch Leute handelte, die sıch besser durch Liebe als UTC. Gewalt
unNnseTrTenNn Glauben hingeben und bekehrt würden und S1IC blieben auf
eEINE Weılse freundschaftlich verbunden, Sanz wunderbar WAarTr.

Instruktionen UN Königliche Erlasse UVOorT

Dıiıe „wunderbare Verbundenheit“ zwischen Indios und Eroberern fand
bald eın traurıges nde. folgenden Tag, dem Oktober, qualifiziert
KOLUMBUS die Indios bereits als „ZuLE Dienstboten“ und Verlauf der
Aufzeichnungen seiner ersten Reise spricht schon J mal VO  w Gold der
zweıten Reıise (1493—1496) nahmen neben den schon erwähnten Ordensleu-
ten 1200 Seeleute, Soldaten, Abenteuerer und Geschäftemacher einschließ
ıch des aters und zwelıer nkel VO:  e ‚ASAS) teil. Sıe alle auf der
Suche nach leicht und rasch erwerbendem Gold.

BARTOLOME und IEGO COLON, WEl Brüder des Entdeckeradmirals CHRI:
‚ TOPH, egınnen bald mıt dem EXport VOIl Indiosklaven nach Spanıen. Auch
KOLUMBUS schlägt ım Tausch mıt lebensnotwendigen Gütern VOT, Indiosklaven
nach der Metropole chicken „bis dieses Geschäft auf die EINE kommt
das „Jetzt sehr verloren 1St, weil diese Leute nıchts taug cn und die Indios
keinen Trıibut zahlen“ KOLUMBUS bezieht sıch auf den Tribut, den eıt 1495
Hen Indios ab dem Lebensjahr auferle: hatte und der für dıie
Minengebiet wohnenden aus ıner bestimmten menge, für dıe anderen
AUS ınem Bündel Baumwolle (15 kg bestand.*

Der apostolische BERNARDO BOYL, wiıidersetzt siıch erfolglos der
Versklavung der Indios und berichtet darüber den Könıigen 1SABEL und
FERNANDO. Durch Königlichen rlaß Cedula eal) VO 1500 also
em1ge onate ehe KOLUMBUS VO: seiner drıtten Reise als Gefangener des
seiner Fiskalisation eingesetzten FRANCISCO BOBADILLA zurückkehrt ordnet
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Könıigın  SA ISABEL die Beireiung der Spanıen als Sklaven gehaltenen Indios

In der Instruktion VO: September 1501 NICOLAS OVANDO, dem
CUu! Governador Westindiens, ordnen die Katholischen Könıge ATl, die
Indios Uns Tribute und Rechte zahlen X alles geschehe 5 WIEC
ZU) utzen und Wohl U1N1SC1C5S5 Einkommens ist“.© Und nachdem Könıugın
ISABEL die Berichte OVANDOS, mM1t dem 15092 der Kleriker ‚ASAS mıiıt weıteren
2500 Kolonisten ausgereıist WAarT, rhalten hatte, ordnete S1C Medina, muittels
iner Cedula eal VO: Dezember 1503, All, ukunft dıe
genannten Indios verpflichtet und zwingt Gold und andere Metalle
herbeizuschaffen und andwirtschaftliche Produkte und Lebensmiuttel für die
Christen ZUuU besorgen OM e  er Kazıke schaffe eiNE bestimmte VO:  o
Indıos herbei, die ıhr ihnen ange für eiNe Person oder eute, dıe iıhr
benennt, damit S1C arbeıten, W as die gena.nnten Personen ihnen ultragen
und ihnen den VON uch bestimmten ageslo. bezahlen:; diıes sollen S1E
und erhüllen als treie Personen, die S1EC siınd, und nıcht als leibeigene Knechte:
und dafür, die genannten Indios ehandelt werden.“

Der Öönigliıche rlaß VO Medina legalisiert die Kehartımientos und definiert
ihre Bedingungen Zwangsarbeit mıiıt VO Arbeitgeber festgelegter Beloh:
1010088 Kepartimientos „Jene annısche Pest des kepartımıento, die später
Encomienda wurde“? gab spanısch Amerıka formal seıit 1497,
praktısch ber schon seıt 14953 Eiıne Cedula eal VO: ugus 1509
autorısıert die Einteilung der Indios Zwangsarbeıit für eın, wWwEel oder hiıs
drei ahren.” Der tändıige eitgeberwechsel” der ZUT Zwangsarbeıit
abkommandierten Indıos führte ihrer Ausbeutung. aher
begannen die Ordensleute, einschließlich die Dominikaner, allmählich die
lebenslängliche Arbeitszuweisung iınen bestimmten Herrn für das gCI']II
SCIC Übel halten, weil S1C €1 auf EINE „Trationalere“ und somıt
menschlichere Ausbeutung der indianıschen Arbeitskraft hofiten. Auch der
Import VO Negersklaven wurde sehr bald als komplementäre Maßnahme
ZUIN a.ngespa.nnten Arbeitsmarkt 1Nns z einbezogen, W1€E der
NICOLAS OvVANDO gerichtete önigliche Erlaß VO September 1505
ze1igt."” Im gleichen Jahr erbat Könıg FERNANDO VO! aps die Patronatsrechte
über die Missıonskirche, dıe schließlich 1508 zugestanden
wurden.

Von den dreı alternatıven Möglichkeiten kolonialer Indioausbeutung
Versklavung, Besteuerung und Zwangsarbeıit hat sıch praktısch die ‚Wangs-
arbeit der Form des kehartımıenlo oder der Encomienda durchgesetzt. Sıe Ist,
neben VO:  - uropa eingeschleppten Krankheiten, die Hauptursache für die
drastische Reduzierung der Eingeborenenbevölkerung der Antıillen. LAS CASAS
berichtet 1542, gegenwärtig VOI1 mehr als drei Millionen Menschen, die
ich ehedem auf der Insel Hispanıiola mıt eigenen ugen sah, 1I1U)  — och
zweihundert Eingeborene vorhanden sind“. !*

Dıes also Wäal der Ööfftentliche Skandal, der die Dominikaner VO)] Santo
Domingo ZUT Kanzel elen ließ, ihrem durch mehrere Jahrhunderte der
Verteidigung VO:  ( Glaubenswahrheiten erprobten Schlac  eld.
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Bestatigung der Encomien den (‚esetzen UVOoTrL Burgos (F9 12} 73)

Diıie Ööfftentlich erügten Konquıistadoren nirustete sıch über die Anpran-
SCTUNG der skandalösen Verhältnisse der Conquısta. Dıe parasıtare Klasse
VO: Santo Domimingo eilt ZUIN Haus des Admirals IEGO ‚OLON, dem Sohn des
Entdeckers, der SECIL 1509 Nachfolger ()VANDOS 1SL. „Alle sich ein1gT

schreibt LAS CASAS, „der Prediger zurechtgewlesen werden müsse” SC1

doch „Skandalmensch, Simann 9 gehörter Lehren“.
Geschickt versuchten cie Kolonisten die S1IC gerichteten Pfeile auf den
KON1g abzuleiten. MONTESINOS, S agten S1C, „hätte den Könıg und SC

Besitzrecht ı diesem Westindıien gesprochen”. 13 Dıe kolonialen Zwischenwir-
wußten ihre Interessen denen der Krone und der Staatsraıson

festzumachen.
Die re MONTESINOS stellte das Seelenheil der Kolonisten ihr Recht und

VOITI allem iıhren (ewinn rage Die ogen des Skandals chlugen bald
die panısche uste Diıie Kolonistenpartei chickte den Franzıskaner ÄLONSO
DEL ESPINAL als ihren Wortführer nach Kastılien. Dieser War schon SEIL 15092
ohne größere Gewissensprobleme auf Hispanıiola tatıg. Dıe Dominikaner
sandten MONTESINOS selbst, für den S1C LUr IMI Mühe dıe für die Überfahrt
notwendiıgen Lebensmiuttel aufbringen konnten. Die Kolonıisten straften die
omiınıkanısche OmMmmMUNItÄAtTt MmMI1L Almosenentzug

In 1N1CII rief AuUuSs Burgos DIEGO OLON, VO: März 1512
KOnN1g FERNANDO mML Ungehaltenheıt Dıie Predigt schreibt hätte „kein
solides theologisches, kanonisches noch zivilrechtliches Fundament WIC die
Fachgelehrten versichern Und FERNANDO begründet SC111C Haltun

n 11111 echtsbrıe: erheßen, damitich und die Könıgın, INEINEC Tau Sn
die Indios den Christen hensten stünden, da ließen WIT diesem Zwecke

gesaxnten Rat und viele andere Gelehrte, Theologen und Kanonısten
versammeln und stimmten alle Beıisein und auf Grund des Gutachtens
des Erzbischots VOI)l evılha n b Hinblick auf den Gnadenerweıils und die
Schenkung der Inseln und des CN Festlandes, das schon entdeckt 1St
oder noch ZULT Entdeckung ansteht übereın, alles Einklang MUL
menschlichem und göttlichem Recht stehe ” a — Was dıe Arbeitsverpflichtung
der Indios den Chrısten gegenüber betriftt da WarLr ich schon sehr verwundert
über JENC, die den Beichtwilligen die Absolution verweıgerten solange diese
nıcht die Indios Ireigegeben hätten JE —— Darüber eia. ich mMi1tL ihrem
Provinzial reden A Ta * ).“14

Fmge JTage spater, nde Marz 1512 schreibt der Dominikanerprovinzlal
ÄLFONSO LOAISA ‚WC1 Brieten dıe KOommunıiıtat Santo Oomıngo
ihre Predigt „SaNZ Westindien Aufruhr führe LOAISA akzeptierte
stillschweigend das Kriegsrecht der Spanıer die Indios, handelt Ver-
nunftgründe für iıhre Zwangsarbeıt ab und besteht Namen des eiligen
Geistes und des €  gen Gehorsams und unter Strate der Fxkommunikation
auf dem Gehorsamsschweigen der KOommMunıiıtat Er schreibt dann wörtlich

„Also diese Inseln hat SC1I1C Hoheıit auf Grund des Kriegsrechts erworben
und SC1INC Heiligkeit hat S1IC uUunNnsSseTICIMM KONıIg ZU Geschenk gemacht,
296



wodurch der Arbeitszwang seinen Ort und irgendwie SC1N Recht hat, aber
selbst, WCIMN dem nıcht waäre, hättet ihr er weder predigen noch
eine solche Lehre verbreiten, ohne vorher hier Rat einzuholen Und
damıt das Übel nıcht fortdauert und amıt der große eın Ende
findet, befehle ich uch Nen und jedem einzelnen persönlic ın vırtute Spiritus
Sanctı et $AaNcCLAae obedientiae el sub oenNa PXCOMMUNILCALLONAKS latae sententiae )!

nıemand mehr sıch untersteht predigen dieser Angelegenheit
Sollte jemand pe.en und meınen, könne nıcht anders©
kehre zurück, damıt IC seiıner Stelle iınen andern besorge, auf

“ 15uch nıcht alle zurückbringt.
Dıe Auseinandersetzungen die Rechtslage der Indios und die

Gerechtigkeit ıhnen gegenüber rıngen Meinungsverschiedenheiten unfter

Ordensleuten, Theologen, Missionaren, Rechtsgelehrten und Politikern
den Tag, die bis heute andauern. Der Gesandte der Kolonistenpartel, Fray
AÄLONSO DEL E,SPINAL, wurde, W1E LAS CCASAS berichtet, VO!: Könıig empfangen „als
wAare der ihm VO:  — (Gott geschickte Engel Michael“. ÄNTONIO MONTESINOS
dagegen gelang L11IUT mıt List seine Denkschrift öniıgliche Hände
rıngen. Dıieser heß EINE Arbeıitsgruppe einsetzen, cdie O:  Nannte unta UON

Burgos, der seiıne Ratgeber unter iıhnen JUAN RODRIGUEZ FONSECA,
Bischof VO Palencia und königlicher Westindienverantwortlicher, der später
selbst S00 Indios auf den Antıillen für sıch arbeıten heß, und PALACIOS KUBIOS

seinen Hofprediger (GREGORIO und die Dominikanertheologen TOMAS
DURAN, PFEFDRO COVARRUBIAS, MATIAS Paz berieft.  16

Dıe A4us Theologen und Juristen bestehende Kommıiıssıon ftormuherte
Sıtzungen sıeben Prinzıpilen, die als Grundlage für eiıne ers Indiogesetzge-
bung dienen sollten. Im einzelnen kam die Junta den folgenden Leıitlinien:
die Indios Siınd frei (1), mussen aber Zwangsarbeit eısten 92) Sıe sollen Im
Glauben unterrichtet werden (3) und tägliche und jährliche Erholungszeıten
en (4) Sıe sollen ferner eıgenes Haus und Lanı  C aben, das S1C nach ıhren
Bräuchen verwalten können (5). Um ıhre Unterweisung Glauben
erleichtern, sollen S1C ımmer mıt den Kolonısten Kontakt stehen (6).
Schließlich sollen die Indios ınen a.ngemessenen Lohn Kleidern und
Gebrauchsgegenständen für ıhre Häuser erhalten

In den sıeben Prinzipien der Junta UVON Burgos, in denen noch dieC:
sıgkeit die Indios kochte“ S ‚ASAS),; wird der damentale Gegensatz
zwıischen der Forderung nach Freiheit und Arbeitszwang ım System der
Repartimientos festgeschrieben. Dıese sıch widersprüchliche „Schamlosig
keıit‘  ‚CC er erstmals den Ordonanzen UonN Burgos, „die seiıne Hoheit
machen heß ZUT guten T'  ung und Behandlung der Indios“, DF
Dezember (Gesetzesstatus 18

Zwischen Junta und (zesetzen Uon Burgos, also zwıischen Maı (?) und Dezem-
ber 1512, erschienen, ZUI11 Teil auf Bıtten des Könıgs, eıne Reihe VO

Traktaten und Gutachten Z.U)  an Rechtslage der Indios. Dıese zeigen das breite
cho und das große Unverständnis, das die indianische Sache S$panıen
gefunden hatte Zum Beispiel die Stellungnahme des Hofpredigers Fray
BERNARDO MESA O 9 die LAS C(ASAS überliefert, unterscheidet zwıschen
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Glaubensfähigkeit dıe den Indios zugesteht und 08158 moralisch
olıtıschen Unfähigkeit ZUT Selbstbestimmung, die S1C also ZUTIT Knechtschaft
prädisponiere 19 Auch der Traktat des Liızentiaten (GREGORIO argumennert
(mit AÄARISTOTELES, WI1C spater SEPULVEDA) die Indios, die als barbarı
sche Völker für C111 natürliche Knechtschaft eboren hält Das Gutachten
VO:  S PALACIOS RUBIOS 1SLE verloren SCHANSCH Aus anderen Schriftten 1ST

jedoch ekannt auch die These der „natürliıchen Knechtschaft“ für
Indios vert_tTrat Der indiofreundlichste Traktat dieser onate 1SE C des
FTray MATIAS PAZ,; Protessor der Heiligen Schrift Salamanca, De dominio
U ispaniae Super Indos 21 Er kann als Vorläuter VO: FRANCISCO VITORIA
und SCINCT Relectio de Indis betrachtet werden Allen A4us kontinentaler Dıstanz
gemachten Juristischen und theologischen Außerungen ZULr Sache der Indios
haftet jedoch C1]:| unevangelische älte A1l, C111 ethnozentrische Blındheit
und rechtsabsolutistischer Formalismus

In den Ordonanzen UON Burgos werden nıcht die Kolonisten, sondern die
Indios als VO: Natur Aaus Z.U  S Faulheıit und Lastern ene1gL P —— ohne
ırgendwelche Tugend oder Glaubenslehre beschrieben Das dieser
Gesetze bestätigt das System der Encomienda Diıeses Gesetzgebungswerk
für Indios durchzieht C111 große Besorgnis für C111!| 1enNnst der Encomienda
stehende Kırche und ihre Legıtimationsinstrumente WIC Lehre Gesetz 9)7
Katechese (5, 6 u. 17), Sakramente (7, 10 u. 12). oral (16, 20 u. 24) uch für
die kirchlichen Gebäude (3 und dıe Erzıiehung der Kazıkensöhne UTrC|
Franzıskaner 7) nach dem klat VO: Santo Oomıngo dıe Mi1ıss10ns-
dominikaner nıcht mehr vertrauenswürdig a1lC Gesetzesmaßnahmen
vorgesehen Schutzmaßnahmen versuchten die Arbeitskraft der Neugetauf-
ten Trhalten (11 13 24 28)

Als PEDRO CORDOBA der Dominikanerobere VOIl Hıspaniola Spanıen
ankam den rief des Könıgs und den des Provınzıals persö  C
beantworten und Miıtbruder MONTESINOS ılfe eilen, diCIl
die (zesetze UoONn Burgos schon promulgıer' FTray PEDRO sah ıhnen den
ntergang der Indios und Walr erstLaunt als S1C VO: vielen
und bedeutenden Persönlichkeiten mıiıt grober Autorıtät, Würde und
Übereinstimmung emacht worden ‚9 schien, nıemand
dagegen unternehmen könne, SC1 denn Eingebildeter, Tollkü  er oder
Verrückter“.z Trotzdem wurden auf Einspruch hın VICT Verbesserun-
SCH mıL Schutzmaßnahmen für Frauen und Kınder verfaßt, die 28
1513 Valladolid verabschiedet und den (zesetzen UVUon Burgos eigefügt
wurden Die Ordonanzen Uon Saragoza VO: Dezember 1518
entsprechen ihrem Grundbestandteil den die VICI Moderationen VO!
Valladolid erweıterten (‚esetzen Uon Burgos

Instruktionen für „friedliche 0  UL und ‚gerechte Krıiege
Die (zesetze Uon Burgos wesentlichen CIM Sıeg der Kolonisatoren

Diıese Indiogesetzgebung stellt die koloniale Ausbeutung auf C11])|
rechtliche Grundlage und formalisiert spanısch indıanısches Zusammenleben

schon eroberten Gebieten Nıchts wird hier Bedingungen und er
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tensweisen bei Conquıstas gesagt afır erhielten die jeweils VO): den
Könıgen Beauftragten Instruktionen, welche die Conquıista als Pflichterfüllung
1Im Dıenste VO Glaube und Kırche erklärten, der Spanıen durch die
„alexandrınıschen Schenkungen” verpflichtet sel.

Nach spanıschem Rechtsbewußtsein tehlte och eın Dokument, das diese
Instruktionen und seine rehgionspoliti  tischen und olonıalen Zusammenhänge
dem erobernden Indiostamm erklärte. Es sollte den Spanıen und
Westindien Verantwortlichen der Conquiısta VOT ihrer Iruppe, VOT den Indıos
und VOT ihrem eıgenen €ew1Issen en Mindestmaß Legıitimität geDEN. Als
PEDRO ARIAS AVvVILA PEDRARIAS DÄVILA) 1m Jahre 15138 begann, seiıne Expedi-
t1o0n nach Driıen organısıeren, wurde Valladolid eine Junta unter

€  €  rung des königlichen ats PALACIOS RUBIOS mıiıt der Redaktion dieses
Dokumentes beauftragt. ES sollte SIC. das erobernde Volk und seine
Kazıken VOITI der ersten mihtärischen Konfrontation richten. Dıeses oku
ment, das 5O8. KRequerimtento (Konquistadorenproklamation)‚ ist eine Art
Bliıtzkatechese über dıe Schöpfung der Welt und die Erlösung durch ESUS
Christus, der „dıe ZES amte Welt als SCın Reich, Herrschafts- und Jurisdiktions-
gebiet” dem EeITUus übergeben habe Der Papst, als sSCE1N Nachfolger, habe
ciese Länder als Geschenk dem Könıg egeben, dessen ntertanen die
Indios „freiwilliger Unterwerfung“ oder uUrC erechten Krieg” werden
sollten. edem, der dieses Untertanenverhältnis nıcht anerkennt, erklärt der
Konquistador den Krıeg:

„Ich werde überall euch Krıeg führen X euch dem Joch und
Gehorsam der Kirche und Seimner Hoheit unterwerten und werde uch und
HH Frauen und Kiınder nehmen und S$1C Sklaven machen ): und iıch
mache uch darauf aufmerksam, die oten und die Schäden, die durch
diese Unterwerfung entstehen werden, uUur«ec sind.  .“23

Diese rıtualisıerte Form der Kriegserklärung des Requerimıiento spateren
Jexten gab unwesentliche Varıanten eröftfnete die Conquista Zentral-
amerıka (1524), Yucatan Guatemala (1530), Peru (1532), Venezuela
1534), Panama (1535), Neu Granada und spater Vizekönigreich
VO Rıo da Tata 1540 Diıe Konquistadorenproklaxnation Wal praktisch die

den (G(Gesetzen Uon Burgos nachgereichte Priäambel. Sıe verlor erst UrC die
Neuen (zesetze VO 542/43, also Jahre später, iıhren Legitimations- und
Gebrauchswert.

Die Domuinikaner Hispaniolas CIl überzeugt, auf der Basıs der
(G(Gesetze Uon Burgos ihr Missionswerk aufs außerste ge  T  € W d}  - Nach König
FERNANDOS Tod 1m Jahre 1516 schickte der Regent, Kardinal CISNEROS, eINE
Gruppe VO: Hieronimitenmönchen nach Cuba, die dortige Missionslage
auf der Basıs der (‚ esetze Uon Burgos rege: Auf Grund der den Mönchen
miıtgegebenen Instruktionen sollten diese das Junktim VOI1 zıviler Freiheit und
Zwangsarbeit der Indios auf verschiedenen egen lösen. Der Vorschlag
der Instruktionen sah „unabhängıge indianısche Dörter“ VOT, AUS denen die
Indios ZUU  vm Arbeit „ausgeliehen” werden ollten. Der zweıte liet auf AUSs Indios
und Spanıern gemischte Dorfgemeinschaften hinaus. Fıne dritte Alternatıve
sah, beim Scheitern der beiden ersten, die Kontinultät der Encomienda VOILI. In
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der kolonialen Realıität hat die ununterbrochene Praxıs der Encomienda den
Sıeg davongetragen. Der Missionsversuch iıner „Evangelisation ohne
fen WI1IEC iıhn Domuinikaner und Franzıskaner der uste Venezuelas
(Cumanäd) ab 1514 und zwıschen 1537 und 1550 Guatemala (Verapaz)
unternahmen, ist der strukturellen Unmöglıchkeit, stürmischen kolonia-
len Meeren stille Inseln der Glaubensausbreitung schaffen, gescheıtert.“

Die öniglichen Instruktionen ZU  v Eroberung VO eulan! eın
milıtär-, ıviıl- und strafrechtliches Instrumen ! ZUT Aufrechterhaltung der
T  ung der Iruppe, unter Kolonisten und unterwortenen Indios. In
ihnen piıegeln sıch Oszillationen und Kontradıiktionen der ofhziellen spanı
schen ndiopolitik wıder. Die CORTEZ, dem spateren Generalkapıtän und
(overneur VO: Neuspanıen Il'lltg egebenen Instruktionen VO: Junı 1523;
erwecken den Anschein iıner Indiopolitik, WCI1) da heißt,
uUrcCc die Encomiendas „eıner großen Bevölkerungsreduzierung auf Grund
schlechter Chandlung und ınes Übermaßes Arbeit“ gekommen sE1. Be1i
der Eroberung des Festlandes ZIng schon VO: den auf den Antillen
gemachten Erfahrungen A11S und versuchte den der Metropole selbst ZUI1)

chaden gereichenden Genozid vermeıden. Weıter lesen WIT dann der
Cortez-Instruktion:

„Wır können diese Indios, die (‚ott Unser Herr trei und unabhängig
erschaffen hat, nıcht Arbeıitszwang verpflichten keinem soll

S1C Krıeg e  rt werden, SE1 denn, S1C uns angreifen Vor
dem ruch mıt ıhnen, verlest ihnen das ertforderliche Kequerimiento, damıt S1C

ntertanen werden Macht iıhnen die gena.nnte Mitteilung, damiıt
S1E als Sklaven CHNOMNMUMNCH werden und VO: den Christen miıt gutem €ewW1Issen

Besiıtz ehalten werden können.“*
Dıe Provision UoOn Granada ZU  - Eroberung VO!] Yucatan, VO' 17 November

1526, bestimmt, dıe Entdeckungen und Besiedlungen, die fürderhin
geschehen sollten, ohne Verletzung es, ohne Morden und Ausplündern
der Indios geschehen sollten, und ohne S1C ungerechtfertigterweise als
Sklaven gefangenzuhalten“.?® Und KARL V. bekennt, Lizenzen für die
Conquista zurücknehmen mußte, weil sıch dıe Indios „Mıt bewattlnetem Arm

die Christen, Unsere ntertanen, ZUSamMmMeENTO  en und viele
umbrachten, 05 Ordensleute und kirchliche Personen, die überhaupt keine
Schuld hatten und als Martyrer hielen'  “ dieser Proviısion plelen dıe
Ordensleute EeINE wichtige Rolle als Wächter für eine gute chandlung der
Indios.

Dıiıe Cedula eal VO': August 1530 widerruft alle Verordnungen, welche
die Gefangenschaft oder Sklaverei der Indios erlauben. Wenige Jahre späater,
uUrcC die Cedula eal VO': 9{ Februar 1534, wird jedoch wieder der alte
Zustand hergestellt. Auch die Bullen aps Paul ILL., eTr1Las Ihsa und ublimis
Deus, VO: 1537 welche die relig1öse, und damit dıe humane Kapazıtät
und die zıviıile Freiheit der Indios verteidigten, hatten spanısch-portuglesi-
schen Patronatsgebiet keinen größeren FEinftfl auf das tatsächliche Schicksal
der Indios ausgeübt. ließ diese Bullen nıe veröffentlichen und befahl
ihre geheim kursierenden Kopıen konftiszieren.
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Neue (zesetze (15421/43) und Ordonanzen (7573)
Dıe jofrage des ahrhunderts WAar und ıst bıs heute eın

empfindlicher Seismograph für politische, Öökonomuische und ideologische
FErdstöße der Metropole. Dıiıes wird siıchtbar Zickzack der Indiopolitik
steter Abhängigkeit VO europäischen Konjunkturen und Debatten die
den Eingeborenen ermöglichte, zwıschen 5ödlicher Verfolgung, Ausbeutung
ihrer Arbeitskraft und paternalistischer Protektion als Spezies überleben.

nde 1539 kehrte LAS (ASAS als Anwalt der Indios nach Spanıen zurück,
se1t 1524 sSe1in Mıtbruder (JARCIA LOAISA, der spätere Ordensgencral,
Präsiıdent des Indienrates Wdäd)]  - Dıieser unterstutzt 1 AQ CASAS und verteldigt die
Sache der Indios beim König und seinen aten. Ergebnis dieser olıtıschen
Artıkulation sıind dıe Neuen (resetze, die eine indiofreundlichere Politik kodifi
zieren.“’ Im Vergleich muıt den (G(Gesetzen UoOnNn Burgos stellen die Neuen („esetze
iınen qualitativen Sprung ım Verständnis der Indiofrage dar. Sıe sehen als
ETrsSties Maßnahmen VOI, die VO: Indienrat ersönliche Interessen und
Korruption ternhalten sollten. Das War wichtig, nıcht 11UI weiıl viele Mitglieder
des Indienrates Uurc Bestechungsgelder indiofeindlichen oten veranlaßt
worden aTcC)  ‚9 sondern weıl viele Räte, ohne Je Westindien SCWESCIL
se1n, dort selbst Encomiendas hatten. Dıe Neuen (resetze sahen ferner VOI,
Indios als Untergebene des Königs unter keinen Umständen versklavt werden
dürfen:; drittens wird die Zwangsarbeit der Encomiendas abgeschafft; viertens
ist für die noch überlebenden Indıos der Antıillen Tributfreiheit vorgesehen,
„damit S1C siıch besser vermehren und Sachen unseres heiligen katholischen
Glaubens unterrichtet werden können"”; fünftens sollen die für dıe schlechte
chandlung der Indios Verantwortlichen und jene, welche die den Neuen
(resetzen vorgesehenen Schutzmaßnahmen nıcht ınhalten „mıiıt gerechter
Strenge“ bestraft werden.

Dıe Neuen („esetze jedoch rfahren das chicksal aller gesetzlichen Schutz-
maßnahmen für Indios. Ehe ihre historische Wirksamkeıt erprobt ist, werden
S1C tormal oder praktisch außer Kraft gesetzt. Dıe Neuen („esetze wurden
wesentlichen Teilen schon 1545; UTrC| die Cedula Real VO November,
widerrufen.

Im Jahre Ia also nach den Neuen (Gesetzen, versuchen die
Ordonanzen für NEUE Entdeckungen Un Besiedlungen PHILIPPS IL die gespannte
Wiırklichkeit der Indıos gesetzlich 11IC  a regeln.“ Emige dieser Verordnun-
SCH könnten der Feder iınes Beamten des Brasilianıschen Indianerschutz-
dienstes entflossen seım, WE da heißt SAÜr. Kontaktaufnah:

und Heimholung der Indios sollen jedem Schiff ein1ge Handelsgü
ter VO geringem Wert mıtgenommen werden, WIEC ZUI11 Beispiel Scheren,
Kimme, Messerchen, Buschmesser, Angelhaken, bunte Feldmützen, Spiegel,
Glöckchen, Glasperlen und andere Dıinge VO: dieser Qualität” 9). Anderer-
se1ıts bestehen die Ordonanzen auf friedlichen Beziehungen den Indios (4

20), die nıcht erlauben „eimmne Gruppe VO]  — Indios die andere
unterstützen“. verordnen S1E semantische Korrekturen, 1C|

„den Entdeckungen nıcht die Bezeichnung Conquista gegeben werde,
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denn S1C sollen nach Nnserem Wunsch mMiI1£t olcher riedlic.  eıt und Liebe
emacht werden Wır nıcht zulassen der Name Gelegenheit Oder
Anreız Gewalt oder Verletzung der Indios gebe (29)

DIie Ordonanzen PHILIPPS 11 wurden ein Jahrhundert Sspater, ım Jahr 1630
die Gesetzesrekopilation KARLS 11 mtegr1ert Dıese 1SE schon das Gesetzes-
werk 1nNnes Jahrhunderts, das ML der ersten Sammlung der ndioge
SCIZ durch JUAN ()VANDO CODIGO OQVANDINO) zwischen 1567 und 1575
begann D1ie Rekopilation 1n die bis 1680 gultıge Indiogesetzgebung
S1e stellt CII} der wichtigsten uellen für das Studium kolonialer eologıe
und Rechtspraxis den Eingeborenen Spanısch Amerikas gegenüber dar

Missionstheologische Rechtsdebatte

Fortgang und rechtliche Begründung der Conquista, Spanıen des
Jahrhunderts, sehr CS mıiıt iıhrer theologischen Legıtımatıon VCI -

up Und nıcht 11UTr die katholischen Önıge, ihre Söldnerführer und der
Indienrat, uch Mıssıonare, Soldaten und Kolonisten bedurtften dieser theolo
gisch jurıstischen Absicherung, verstanden S1IC doch alle ıhre andnahme
auch als Missıonswerk barbarischen Heiden Diese theologische Legıtıma-
UuonNn wurde den Indios der Konquistadorenproklamatıon kondensiert
vorgetragen Dıiıe Antwort der beiden Kazıken A U Darıen PEDRARIAS DAVILA
auf diese theologisch Juristische Kurzkatechese 1St logisch und einleuchtend

11UT1 1NenNn Gott gebe, der Hımmel und rde FCBICETE, erscheine ihnen
SANZ richtig und auch SC° Der aps jedoch mache ZUI1I1
Geschenk W as nıcht C® 1St und der Onı1g, der diese Geschenke einlöse,
dürfe CIn Verrückter SC denn ordere . Was anderen gehöre Und der
Chronist fährt fort Nachdem die Kazıken iıhm (Pedrarı1as) nıcht gehorchen
wollten, appellierte die Waftfen und nahm ihnen das Volk.“S9

Diıie theologische Legıtımation der spanıschen Fxpansıon Warlr brüchig,
S1IC siıch gegensätzlichen Interessen verpflichtet wußte. Dıe theologıische
Argumentation SCWAaMN dort Überzcugungskraft, S1C, Konfrontation
mıiıt den Leiden der Indios, die europäischen Dichtotomien zwıischen Häreti-
kern und Christen und zwischen Barbaren und Zıiyviıliısıerten überwandt ohne

die - 111658 überparteilichen nıversalısmus laufen Dıe
sche Situation Amerikas für die Theologen VO:  — Salamanca CII tändıge
Herausforderung, Stellung nehmen und Parte1ı ergreifen Jene, die sich
auf die Ee1te der Indios schlugen, bekehrten sıch WIC ÄNTONIO MONTESI
NOS, PEDRO CORDOBA und LAS CASAS Dieser schreibt ıneTr Denkschrift
noch kurz VOT Tod, den Indienrat, alle Krıege, die
Conquistas Nnann(te, außerst ungerecht und das Werk VO I1yrannen
und sind ) und die Eingeborenen, LIIMNCT WILT eingedrungen sınd ı
Westindien, das Recht erworben aben, inen außerst gerechten
Krıeg ren und uUu1ls VO: gesıcht der rde tiılgen, und dieses Recht
bleibt ihnen bıs Z.U) Jüngsten Gericht “ ]
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Zwei theologische Traditionen

Be1i der Vermittlung zwıschen spanıscher Cohquista und indianıschen
Rechten greifen Theclogen und Kanonisten auf Tradıitionen aus verschiede-
LICIH ahrhunderten zurück. Dıie inen tutzen ıch auf die Sentenzentheologie
des Jahrhunderts mıt ihrer theokratischen Interpretation päpstlicher
Macht und ihrer pessimıstischen Betrachtungsweise der mensC. Natur.
Dıe anderen greiten auf das Naturrechtsdenken und seine theologischen
Voraussetzungen zurück, W1E S1C I HOMAS VON AQUIN und seine Schule
J  rhundert erarbeıitet €eN.

L.AS ‚ASAS erwähnt unter den Teilnehmern der Junta Uon Durgos, VO: 15412
PALACIOS RUuBIOS (1450-—1524), den tederführenden Vertasser des Requerimiento.
Be1l der chandlung der „Rechtstitel, welche die Könıige VO: Kastılien über
Westindien hätten”, sE1 dieser dem „Irrtum des HOosTIEnsıs“ erlegen. Zur
Zurückweisung dieser Irrtumer des HOSTIENSIS SC LAS CASAS 1537
seinen ersten größeren Traktat De UNLCO VocCaklionis modo OMNMNLUM gentium

religionem.““ Bei dem VO LAS ‚ASAS genann ten HOSTIENSIS handelt siıch
den seinerzeıt berühmten Ozenten des Dekretalenrechts Parıs und

spateren ardinalbischof VOI1 Osta, EINRICH VO|  Z USA (F 1270 In seinem
Kommentarwerk Summa Hitulis Decretalium den Dekretalen
(JREGOR (1226—1241), ınem seiner Vorgänger als Kardinalbischoft VO':

Ostıa, verteidigt HOSTIENSIS dıe berhoheıit des Papstes geistlichen und
weltlichen Bereich. In seinem Tratado comprobatorio del IMDETLO soberano weıst
LAS ASAS gEWISSE e auptungen des HEINRICH VO USA als Orm. Häresien
zurück und hält anderen Punkten ir SC interpretiert. Als Irrtum,

erklärt LAS CGASAS, allein schon UrC. die unft Christi der
Welt, 1PSO Jure oder 1pSO tacto, alle Ungläubigen ihrer Souveränıität, Rechts
vollmachten, Würden, Ehren, Reiche und Staaten beraubt seien“. Aus der
ehauptung des HOSTIENSIS, „alle Ungläubigen UrC. und bei der Ankuntft
hrıstı unwürdig und unfähig geworden seien“ könne allemal kein Rechtstitel
für die Conquıista der Indios abgeleıtet werden, weiıl der Kardinalbischof VO:

Osti1a sich auf Türken und Mohammedaner, dıe ihrer Mehrheit das €  e
Land,; Spanıen und Atrıka besetzt hätten, bezogen habe.® LAS C'ASAS bezichtigt
PALACIOS RUBIOS, nıcht L11UT seıne Argumentation auf dem „Irrtum des HOSTIEN-
SIS aufzubauen, sondern darüber hinaus auch noch den utor der Summa
Aurea manipuhert en, indem häretische Christenverfolger mıt Indios
gleichsetzt, dıie edlich ihren Gebieten gelebt hätten. Fur dıe ertreter
ines durch die Erbsünde gebrochenen Naturrechts gab da freilich nıcht
viel unterscheiden.

Se1lit dem Philosophen und Apologeten LACTANTIUS (2./3 ahrhundert)
iıdentihzierten die Theologen mehr und mehr das Naturrecht mıiıt dem
©  og Dıieser offtenbare eiINeE „gefallene” Menschheit und kodihziere eın
relatives Naturrecht, das dem Sündenstand des Menschen entspreche. Das

ursprüngliche und absolute Naturrecht der göttlichen Schöpfungsordnung habe
die Gütergemeinschaft eordnet. I)Das relatıve Naturrecht habe die Aufgabe,
durch den aa das Verhältnis zwıschen Privateigentum und Gemeinwohl
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ordnen. Aus dieser Relativität sSEe1 die Notwendigkeit staatlıchen ‚Wangsabzuleiten, die eEINE olge des schwächenden Eintlusses der Ursünde sel1.
Naturvölker ohne aal und Prıvateigentum lebten daher für iınen SEPULVEDA
nıcht paradıesischen, sondern besonders ungeordneten, VOI - und
unmenschlichen Verhältnissen. So kann dann auch unter den Indios
Amerikas 11UT ündhafte, wıdernatürliche Zustände und „Spuren VO
Humanıität“ entdecken.** Zwangsarbeit und Staatsgewalt werden als natürlhi-
che Folgen der Erbsünde interpretiert. TSt mMiıt der scholastischen Untersche:i-
dung zwıschen natürlicher und übernatürlicher T  ung wiıird hier eın erstes
Licht dıe Grauzone göttlicher und menschlicher Verantwortung und
Autonomie kommen.

In der Sentenzentheologie des I2 Jahrhunderts Huco VO|  Z ST. VICTOR,
ÄNSELM VO  Z LAON, PETRUS LOMBARDUS) gab noch keine klare cheidungzwıischen natürlicher und übernatürlicher Weltordnung. Besonders UrC. den
influß des heiligen AÄUGUSTINUS, dessen nadenlehre sowohl seiıne persönlı-che Geschichte als auch die seiner Zeıt antıpelagianische useinanderset-
SCH tührten Gewichtverlagerungen der Erbsündenlehre widerspie-gelt, ist auch den Sentenzenkommentaren ımmer wıeder eın die menschlıi-
che atur fast erdrückendes Gewicht der Erbsünde anzutreften. Dıe überna-
üuürliche Gnade bildet das Gegengewicht dieser pessimıstischen Siıcht der
antropologischen Grundbehimndlichkeit. EsSs wAäare nıcht schwieri1g, diese pess1-mıiıstischen Grundtöne bis 1Ns Jahrhundert hinein bei damentalisti:
schen Sekten ZU Beıispiel verfolgen. Der UrC.| die Erbsünde sehr
ıtleidenschaft SCZOBCNCN menschlichen Natur steht, neben der göttlıchenGnade, eINE theokratisch-päpstliche Gewalt ZUT Seıte, die sıch ber (GREGOR
VIL (1073—1085) und BONIFAZ VIIL (1294-—-1303) hinaus auch der Interpreta-tıon der „alexandrinischen chenkung“ und der Rechtfertigung der
„gerechten Kriege" manıftfestiert. Auch die Zwei-Schwerter-Lehre des BERN:
HARD VO  F (CLAIRVAUX (1090—1 153) der aps €l das eitliche Schwert dem
Kaıser taucht In den Texten VO:  } HOSTIENSIS und PALACIOS RUBIOS auf. In der
spanıschen Conquısta der Indios beanspruchte die Christenheit noch einmal
für den aps und auf dem Delegationsweg auch für den Könıg die Macht,
Könıige wählen und abzusetzen (Jer 110}85

Dıe der arabischen Philosophie auf spanıschem Raum UrC. ÄVERROEFS
126-1 198) angestoßene Arıstoteles-Rezeption führte ZUT Erweıterung ines

11U)  — biblischen Weltbildes Das och Begınn des Jahrhundert gültigekirchliche Arıstotelesverbot wurde langsam aufgehoben und den nıversı-
aten VO:  . Parıs, Bologna, Oxford und Salamanca zieht eın CUu! philosophi-scher Win: e1n, der die eologie nötlgt, die TENzZEN ıhres spezifischenFeldes anzuerkennen und ihre Horıizonte weıter abzustecken als bisher.
I HOMAS VO!  Z AQUIN (1225—1274), inspirlıert VO!  H ÄRISTOTELES, ewegt die ecOlo
gısche Reflexion vielen praktischen Fragen durch seine Unterscheidungzwıischen iner natürlichen und iıner übernatürlichen Ebene, zwıschen
philosophischer und theologischer Kompetenz, zwischen Vernunft und Glau
be. Wıe der natürliche Bereich Jenen der Gnade, den übernatürlichen also,
nıcht überflüssig macht, ebenso zerstort auch die Gnade keinem die
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Natur, obwohl S1C diese vervollkommnet. Das öttlıche Recht, das seinen
Ursprung der Gnade hat, hebt das menschliche Recht nıcht auf, das der
natürhlichen Ordnung grundlegend ist.>° Dıe Natur ist das Wesen des €1INS
ebunden und kann daher nıcht substantiell verändert oder korrumpiertwerden. Auch die Ursünde hat die atur nıcht ihrer konstitutiven Seinswerte
und Rechte beraubt. Wenn also die natürliche T'  ung tTOLZ Erbsünde
wesentlich intakt und ohne substantive Störungen ISt, dann kann keine
wesentlichen Unterschiede geben zwıschen Christen und Naturvölkern. Beide
leitet 1eselbe Rationalıtät des Naturgesetzes, und E1 schützt und VCI -

pflichtet das gleiche Naturrecht. Durch die bgrenzung der übernatürlichen
T  ung VO:  w der natürlichen und durch die S auptung iner relatıven
Autonomie und 1Ur akzıdentellen Korruption der Naturordnung, hat I HOMAS
VO!] QUIN das eologische Feld vorbereitet, das später seinen dominikanı:ı
schen Mitbrüdern dienen konnte, Rationalıität, Freiheit und Selbstbestim:
mungsrecht der Indios verteidigen. Freilich hat das thomasısche
nungsdenken und der damıt verbundene Gerechtigkeitsbegriff uch ZU1

Verteidigung der Negersklaverei gedient
Das LICUC Gesetz des Evangeliums das öttlıche Gesetz der Erlösungsord-

HUN hat, nach 1 HOMAS, das bernatürliche (sut der Gnade ZUI1) Ziel.
Evangelium (göttliches Gesetz) und Dekalog \Naturgesetz) sıind gelreNnt
voneimnander WI1EC der übernatürliche VO natürlichen Bereich. Das ewige,
Ööttlıche Gesetz partızıplert Naturgesetz ın rational: natura 11/ 1, 91). Dıe
Ormatıve Gestalt dieser Teilnahme 1st die Gerechtigkeit. Sıe ist die oberste
rdische Tugend durch welche die Vermittlung zwıschen göttlichen und
menschlich-positiven Gesetzen geschieht. Und diese Gerechtigkeit 1 HOMAS
argumentiert hier mıt ÄRISTOTELES befindet sıch den Händen der
legitimen Staatsautoriıtät, die jedem VO: oben zuteilt, W asSs ıhm entspricht
(suum CULQUE, Als Strafgerechtigkeit ist S1C ausgleichende, kommutative
Gerechtigkeit. Dıe erhängte Strafe entspricht arıthmetischer Proportion
dem begangenen Verbrechen. Als Gerechtigkeit der ntertanen (heute
würden WIT aSCH der „Staatsbürger“) ist S1EC austeilend distributiv) und
konstituwiert ine geometrische Proportion zwıschen den Gütern, die S1C
austeilt (Ehren, Privilegien, Rechte) und dem sozlalen Ort des Empfängers

61  — Dıe austeilende Gerechtigkeit überlagert die ausgleichende
Gerechtigkeit, WEn sich Fürsten handelt, deren Akte nıcht WI1IEC
die des gememınen Volkes abgeurteilt werden können.?“ Dıese patrıarc
ausgleichende und standesgemäß zuteilende Gerechtigkeit des Staates, der
„Strafe und Heilmittel der Sünde  C iSt, hat viele Lücken für „gerechte“ Krıege

Häretiker und Heiden offengelassen. Sıe hat CS5, W1E Sagt, ermöglıicht,
die Freiheit der Indios verteidigen und die Sklaverei der Neger ohne
Gewissenskonflikte zunehmen: 2124771 CULQUE.

Zweıiembhalb Jahrhunderte nach IT HOMAS VO!  Fa A.QUIN hat Kardinal ‚AJETAN
9—1  } Ordensgeneral der ominikaner zwıischen 1508 und 1518,
seinem OmmMentar ZUT theologischen Summe des T HOMAS drei Gruppen VO:  -

Ungläubigen unterschieden.® Erstens Jene, welche faktisch und TEC|
Untertanen christlicher Fürsten sind, WI1IEC die en christlichen
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Ländern Zweıtens neNnntTL die echtlich, aber nıcht aktisch den Chrısten
untergebenen Nichtchristen, JENC, welche das Heilıge Lan:  } besetzt
halten. Zur dritten Tuppe rechnet die, welche weder reC. och
aktısch christlichen Fürsten untergeben sind, die also weder nNtertanen des
Heiligen Römischen Reiches ailCc noch jemals VOI1 Christus gehört en
Dıiese letzte Gruppe;, der auch die Indios rechnen Sınd 1STE auft Grund
ihrer Ungläubigkeit nıcht ihres Selbstbestimmungsrechts verlustig SCHAN
SCH Herrschaftftsrecht geht Aaus dem posiıtıv-natürlichen Recht hervor und
„Ungläubigkeit SC Ort ZU  vm Sphäre des göttlichen Rechts. Diese aber ZETSIOT!
weder natürliches noch Recht. Weder Könıge noch Kirche können
daher rechtens Indios Krıege ren, ihre Länder besetzen.
Nach ‚AJETAN gibt keinen egıtimen Rechtstitel ZUr Kriegsführung
indianısche Völker.

Rechitstitel für LNE ‚gerechte“ ONqUista
I HOMAS VO)  Z AQUIN und andere muttelalterliche Theologen betrachteten das

Kriegsrecht als etztes Mittel der höchsten, legıtim onstitwerten utorıta|
Der Krıeg SC1 C1MN Mıttel CICH oder außeren Frieden T  ung und
Gerechtigkeit verteidigen oder wıeder herzustellen Kriegsziel und rechte
Ntention SC1 nıcht die Züchtigung des Feindes, sondern der dem (Gemeiınn-
ohl dienende Friede Gerechtigkeit Ohne Gerechtigkeit Was sınd dıe
Reiche schon anderes als große Beutestücke?“ sagt ] HOMAS UCauf
AÄUGUSTIN 9 Theologen, Kanonıiısten und Juristen des Jahrhunderts greifen
die scholastische Gerechtigkeitslehre auf und I‘CIIIICYPI'CKICI'CI'I S1IC auf dem
Hintergrund C1INESs bıs dahın unbekannten geographischen und humanen
Horızonts

FRANCISCO VITORIA (1492-1 546) VO: 1526 bis SCIHNECINMN Tod Protessor für
eologie Salamanca, Wäarlr UrCcC SC111E Vorlesungen und SC11N11C chrıften
der bedeutendste theologisch Juristische entor für die 4A45 der Begegnung
MmMuiL den Indios erwachsenden missıonspolitischen Fragen Er selbst WAaTr

Ameriıka aber durch SC1INEC nach Westindien ausreisenden oder VO:  - dort
zurückkommenden Miıtbrüder Konvent VO  - San Esteban mıiıt Fragen
VO:  — Mıssıon, Katechese und Conquista konfrontiert In WCI relectiones

zusammentassende Vorlesungen nde 11165 Semesters ehandelt
ITORIA die Sache der Indios UÜbrigens besonders diese beiden
exte De indis und De jure helli VO: a  re 1539 welche VITORIA den Ruf.
egründer des Völkerrechts SCHI, eingebracht en Die Ndıo0irage
ZW ans VITORIA, spanısches Kolonialdenken und biblisch millenarıstische
Reichsvorstellungen autzubrechen un für C111 A4aus gleic  erechtigten Staa-
ten zusammengesetzte internationale Gemeinschaft plädieren Dıiıe sıch
Denken VITORIAS abzeic  ende internationale Gemeinschaft der keine
rassısche und relig1öse Diskriminierung geben ollte, wird nach und ach diıe
biıs dahin maßgebende „Christliche Gemeinschaft Gestalt der Christenheıit
ablösen Im Rechtsde: VITORIAS en die entdeckten indianıschen
Völker C111 AUS dem Naturrecht sich ergebende Rechtssubjektivität und sind
nıcht ıntach Zierleisten oder Wandbehänge Spiegelsaal europäisch
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christlichen Herrenrechts. Das Völkerrecht nıcht WI1EC bei AÄRISTOTELES/
SEPULVEDA das Recht zıvilısiıerter Völker gegenüber Barbaren wird hier Z.U)
Recht unter den Völkern und ist naturrechtlichen und positıven Ursprungs.
WO. VITORIA eokratische, imperlalistische und kurnahlistische Kriegstitel
verwirtt, bleibt auch och eın spanıscher Scholastik und Olonı1aler
Christenheit verpflichteter Lehrer.

In seiner Relectio de Indis, VO anuar 1539, TrTeENN! VITORIA eg1t1me und
nıcht legiıtime Rechtstitel für „gerechte” Conquistakriege Er eliımıniıert die
sogenannten „gerechten Titel“ Jener, die a!

der Kaıser sSE1 der Herr der Welt:
der aps SE1 nıcht 11UX geistlicher sondern auch WwEe.  er Herr der Welt;
die Spanıer hätten eın Kriegsrecht für Entdeckungen;
den Heiden könne der Glaube gewaltsam beigebracht werden:;
die Sünden das Naturrecht könnten militärisch unterdrückt WCI-

den:
die Kolonien se]len eın mıt Kriegsrecht siıcherndes Geschenk €s.
nNter den Rechtstiteln, die den Spanıern gestatten sollten, „gerechte

Kriege" die „indıanıschen Barbaren“ ren, zählt VITORIA die
tolgenden auf:

natürhliche Kommunikation und Güteraustausch durch Handei,
Ausbreitung des christlichen Glaubens,
uUrcC Kazıken CTZWUNSCHNCEC Rückkehr der Indios ZUTC Idolatrie,
der VO:  a Kazıken vereıtelte Wunsch der Indios, VO'!  - den spanischen
Könıgen regılert werden,
interethnische Kriege, bei denen eiINE Partei die Spanıier Hılfe ruft.

seiner Relectio e jure belli zeigt ITORIA Hand des Alten estaments,
der Krıeg naturrechtlich Yrlaubt sel,; WOTaus chlhießt, weiıl Ja das

Evangelıum nıcht verbiete, Was das Naturrecht erlaube, Conquistakrıege
sıch nıcht NieE das Verdikt des Neuen Gebotes tallen. br dieses

Kriegsrecht jedoch C1n. Religionsunterschiede sind kein gerechter Grund
Hır Kriegserklärungen.“ Der eınzıge „gerechte Grund, Krıeg führen, sSEC1
ine mpfangene Beleidigung“, wobei sıch nach UGUSTIN und I HOMAS
eINE qualifizierte Beleidigung MUSSEe. Dadurch werden natürlich viele
Conquistazüge Verteidigungskriegen ınes VO: Indios „beleidigten”
Eroberers. FRANCISCO VITORIA hat viele sogenannte Rechtstitel der Conquista
eliminiert. Aber jene, die gelten ließ, ausreichend, weıterhin
„gerechte Kriege” die Eingeborenen Amerikas TrEN. Man hat ıhn
wohl deshalb ınen „kritischen Realisten“, ınen theologischen Realpolitiker

JUAN (SINES SEPULVEDA (1490—-1573), Chronist und Erzieher
LIPPS 1., pielte EeINE wichtige olle bei der Legıtimation der Conquıista als
militärisches Unternehmen. SEPULVEDA, der seinerzeıt ufe iınes Humanı-
sten stand, hat die Politica des AÄARISTOTELES die ateinmısche Sprache übersetzt,

der alle seine Werke vertaßt hat. In seinem uch Democrates alter iner
1547 fertiggestellten Dialogschrift zwıschen EMOCRATES und LEOPOLDO,

iınem y  Wa lutheraniıschen Deutschen“ verteildigt mMuiıt formalen,
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scholastischen Argumenten den VO: AÄRISTOTELES Barbaren 1INns Feld
geführten Rechtstitel der „natürlichen Knechtschaft“.

SEPULVEDA identifiziert das Naturrecht mıt dem Völkerrecht. „Völker“
jedoch Sind 1L1UTX dıe Bewohner ziıvilısıerter Länder, nıcht aber dıe Barbaren,
die ande der Humanıtät und der Rationahität lebten. Dıe Kategorie der
Barbaren Hinde den Eingeborenen Westindiens ihre Fortsetzung. Fuüur alle,
welche die Bräuche und Natur dieser „Barbaren der Neuen Welt“ kennten,
SEC1 evident, diese „Wad>S Klugheit, Geschick, Tugend und Humanıtät
betrifit den Spanıern sovıJel unterlegen sınd W1EC Kinder Erwachsenen und
WI1EC Frauen Maännern gegenüber, wobe!l der Unterschied groß 1St, WIE
jener; den zwıschen wilden und grausamen Leuten und zwiıischen
gütigen Menschen feststellt und, fast würde ich SCH, W1C jener
zwıschen Aften und Menschen.““! Fur DEMOCRATES/SEPÜLVEDA kennen diese
Indios keine Wissenschaft, keine Schrift, en keine Monumente iıhrer
Geschichte noch geschrıebene Gesetze. Sıe Kanıbalen und Feiglinge,

ORTEZ sehr leicht MOCTEZUMA besiegen konnte. Dıe Häuser und den est
ratiıonaler Lebensweise und rudimentärer Handelsformen, die S1C hätten,
zeıgten 11UTI, S1E weder Bären noch Atten selen und nıcht gänzlıch ohne
Vernunft lebten. Andererseits hätten S1E „ihre Republik eingerichtet,
nıemand Prıvateigentum Aät; weder Haus noch Feld, über das verfügen
oder seinen Erben testamentarısch hinterlassen kann“.**

Mangelnde Rationalıität dieser Indios Ist, laut SEPULVEDA, en gerechter
Kriegsgrund Aber auch iıhre Sünden das Naturgesetz rechtfertigen
ınen gewıssen Glaubensdruck, handele sıch doch ibalen, GOötzen-
diener und Kindermörder. Und DEMOCRATES/SEPÜLVEDA zıtiert AÄUGUSTINUS:
„Niemand kann dazu g€ ZWUNSCH werden, den Glauben anzunehmen, aber
auf Grund der Strenge, Ooder besser, auf Grund der Barmherzigkeit (Gottes
geschieht CS, die Treulosigkeit muiıt der ute der Drangsal gEZÜC
wird.  «45 Mıssıon als Zuchtrute? Dıese Barbaren, menmnt SEPULVEDA, „Kann
nıcht L11UTI einladen, sondern muß sS1e zwıngen, dıe Herrschaft der
Christen anzunehmen und die Apostel hören, damit S1C ihnen das
Evangelium verkünden“.**

Arbeits- und Glaubenszwang bedeuten unter diesen düster geschilder
ten Voraussetzungen keine Verschlechterung der indianıschen Gesamtsıtua-
HON. „Was kann diesen Barbaren besseres und heilsameres passıeren als der
Herrschaft jJener die Hände fallen, deren Klugheit, Tugend und Religion
S1E VO: Barbaren und als solche verdienten S1E lediglich den Namen VO:

menschlichen Wesen zıvilisierte Menschen erwandeln wIird, soweıt 1€es
möglıch ist.“%> Acht Jahre später (1555), iınem ıch mıt FAS CASAS auseinman-
derzusetzenden rief KARL. V, WIT! der Franzıskanermissionar, Provinzial
und Ethnohistoriker T ORIBIO MOTOLINIA dieselbe Kerbe hauen: „r Las
Casas) spricht VO Sklaven, die den Krıegen gemacht habe und
scheınt,; auch dieser Sache weniıg davon weıß, Was sich den
Kriegen dieser Eingeborenen Zl‚lg€t['8.gel'l hat, denn diese machten überhaupt
keine Sklaven und befreiten auch nıemand, den S1C Kriıegen efangen
hatten, sondern alle wurden aufgehoben, gyeOP! ert werden.“1®
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Auf Grund der ablehnenden Gutachten der Universitäten von Alcala und
Salamanca (MELCHIOR CANO') und auf Betreiben LAS CASAS verweıgerte der
Indienrat die Druckerlaubnis für Democrates alter Jedoch 1550 gelingt
SEPULVEDA Rom die Druckerlaubnis für seıne Apologie des Democrates alter
bekommen, welche die Ideen seines Spanıen verbotenen Buches USaml-

menfaßt, weıter ausbaut und verbreitet. Februar 1554 escChHIO der
Rat der Stadt Mexiko Doktor SEPULVEDA „eınıgE Dınge dieses Landes
chmuck und bıs Z Wert VO 200 Goldpesos” schicken, „UInN ihn auch
weiıterhin bei guter Laune halten“.* Eroberer und Kolonisten verstanden
sehr gul die praktische Reichweite der Thesen SEPULVEDAS.

Friedliche Evangelisation unter kolonialen edingungen?
Fıne Gegenposıtion den sıch mehr kolonialen Interessen als

Evangelium orlentierenden Thesen SEPULVEDAS der omiımikaner
OMINGO SOTO (1495-—1560) e1n, der seıt 1526 Protessor Salamanca und
späater uch als Konzilstheologe Trient tätıg WAal. SOTO schrieb eın Büchlein
über die Sache der Armen Deliberacion de la AaAUSa de X hodres, vertaßte eINeE
DialeRtik 3—4  9 1st Autor ines verloren eg;mgenen Buches über die
Gründe für die Ausbreitung des Evangeliums De ralione hromulgandıi Evangeli-

Sein wichtigstes, mehrbändiges Werk De Justitia et Jure erscheint 556/57
bereits zweıter Auflage.** ImJahre 1557 Laßt SOTO seinen Kkommentar In
Sententiarum den Sentenzen PEDRO LOMBARDOS Druck gehen.

Für OMINGO SOTO die „Schenkungsbullen” ÄLEXANDER VL keine
weltlichen Landschenkungen VO' Juristischem Wert. Er betrachtete S1E viel.
mehr als Auftrag, diesen Ländern der Missionspflicht nachzukommen.
Dıese Missionspflicht kann nicht durch die natürliche Vernunft der Waffen,
sondern L11IUTLM durch übernatürhche Anschauung und Überredung erhüllt
werden. Christus nıcht den Aposteln „Ich schicke euch WI1E Wölfe,
damiıt iıhr die chafe verletzt und verschlingt, sondern, ich schicke euch W1EC
Schate unter die Wo ihr trefit, ehandelt S1IC mıt der Sanitmut
VO:  - Lämmern, S1C triedliche Schate verwandeln Wer er
den Glauben mıt Waffenlärm bringt, Jeugnet UrC die Fakten, WOZU mıt
Worten überreden sucht.C499

Im Konvent VO  — San Esteban werden Sanz pr  SC  € Fragen der
mentenpastoral AULS Übersee diskutiert. Die Missionare agen AT)l, ob S1C die
Söhne der Ungläubigen den Wiıllen der FEltern taufen en. Mancher
millenaristisch-apokalyptische Franziskaner Wal da wenıger weiıftel als die
Söhne des heiligen Domuinikus. Ihr Ordensgeneral, (AJETAN VIO, hatte
schon ın seinem Kommentar ZUTFCF Summa des heiligen THOMAS cCie Rechtterti-

ungetaufter Kınder durch die stellvertretende Begierdetaufe der christl:;
chen Eltern verteidigt (IIL, 68). Da sıch bei der Taute eın
übernatürliches Gebot andle, argumentiert SOTO, könne ihre natürliche
Notwendigkeit den Heiden gegenüber nıcht bewilesen und er auch nıcht
eingeklagt werden. Das übernatürliche Gebot annulhert nıcht die Prärogatı-
VE  n des natürlichen Elternrechts. Weder Fkürsten noch Mıssıonare en das
Recht, Kinder den Elternwillen taufen, WI1EC Ssıe auch nıcht das Recht
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aben, Erwachsene ihren en taufen. Auch das Gut cnNrıstlıc.
praktizierender Urenkel hebt das Übel iıner Gewaltbekehrung nıcht auf.
Spanıen hat durch Jahrhunderte die Unergiebigkeit VO Zwangsbekehrungen

seiner Jüdıschen und mohammedanıiıschen Bevölkerung beobachten kön:
NCN. Auch die Inquisitionsakten bezeugen die dürftigen Missionsergebnisse
VO C‘I‘ZWUIIgCDCI'I'I Glaubenswechsel. So wurde VO: SOTO die friedliche
Bekehrung und Katechese als evangelische Forderung und pastorale Voraus-
setzung für das Miıssionswerk LICU eingeschärftt.

Irotz dieser friedlichen Grundtöne, z auch IOMINGO SOTO noch
eINE Reihe VO  - Rechtstiteln für die Conquısta gelten. Dıe Kırche habe das
Ööttliıche und natürliche Recht, das Evangelıum len rten der Welt
verkünden. Wer S1E grundsätzlich der Ausübung dieses Rechts ehindert,
übt Gewalt AUS, die mıiıt Waffengewalt gea.ntworte werden könne.
Andererseits stellt SOTO, der 550/51 bei der „Anhörung VO:  — SEPULVEDA und
LAS CASAS Valladolid Schrittführer WAäal, dem Recht ZUT Predigt das Recht
auf Nicht-Hören-Wollen der Indios gegenüber. Dıiıe Prediger haben nıcht das
erzwingbare Recht auf Anhörung, sondern sollten weıterziehen, „denn WCIMHN
WITr das Recht predigen aben, haben WIT nıcht das Recht S1C die Indios)

zwingen, S1C uUuns hören und lauben, denn das ware eın
Es ist oft schwierig, hınter den aseptischen, theologisch-juristischen Argu

menten auf spanıschem Boden die VO' eid gezeichneten Gesichter der
Indios entdecken. Dıe Mıssıonare Westindiens vermitteln da 1m allgemei-
NICIL, ihrer „babylonıschen Gefangenschaft“ kolonialen System,
ihren Brieten und enkschriften eın plastischeres und humaneres Bild, als

jene Dominikaner Aaus Hispaniola, die den Könıig bitten, alle
seine ate zusammenrufe eara N n und S1Ce befrage, WI1EC InNnan diese Ccute der
Neuen Welt, die CGott Seiner Majyestät gab, unter das sanfte Joch Chrnisti
brimngt ), ohne iıhnen iıhre Sachen mıt Gewalt wegzunehmen Und falls

all dem alle ihre ate keinen Rat wı1ssen )1 bıtten WITr inständig,
Eure MajJestät anordne, S1C aufzugeben, denn 1st viel besser, L1L1UXE S$1C
die kommen, als dıe UNsSCICI und S1E, und darüber hiınaus noch,
CBC: des schlechten Beispiels der UunNnsSCITCH, der Name Chrıisti unter diesen

51Leuten gelästert wird
Die Sache der Indios edronte nıicht L11UT: die Kolonisten, VO: denen

MONTESINOS Sagte, S1C alle Todsünde lebten. Sıe bedroht das Heil der
J1 Chrıstenheit, das seiner Missıonare und Biıschöfe, das des Königs und
das seiner Untertanen.

Unnutze Knechte
Beiım Überdenken der ersten ahrzehnte der Kolonialzeit könnten WITr

hypothetisch eINE Begegnung ohne Olonılale Gewalt, ohne ökonomische
Ausbeutung der Encomiendas und ohne polhitische Willkür könıglicher Verwal-
ter vorstellen. Wıe gesagt‚ rein hypothetisch. Dann müßte aber immer noch
über die TE Gewaltausübung der „missionarıschen Conquısta” SCSPTO-
hen werden. Dıe missionarıschen Unternehmen, weıt aD VO: den Eroberern,

WI1eEe SsSie PEDRO CORDOBA, ONTESINOS und LAS CASAS verschiedenen
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Zeiten und verschiedenen Orten versucht haben, aIiIcecnmn nıcht schon
deshalb friedlich, weıl da kein wirtschaftlicher und olitıscher Druck ausgeübtwurde Die abrupten Eingriffe und Veränderungen VO indianıschen Brau-
chen, Wertsystemen, Sozial und Familienstrukturen und Kosmoviısıonen
das alles geschah nıcht spontan und Ireiwillig. Dahinter stand der „sanifte‘
ruck VO Miıssıonaren, die nıcht 11UX VO:  ; den reinen nhalten ihres
Glaubens, sondern uch VO: den Parametern ihrer europäischen Zivilisation
geleitet waren. Haben 11U11 diese VO  - den Mıssıonaren vorangetriebenen
Veränderungen und die daran gekoppelte miıssionarısche Solidarıtät die
Widerstandskraft der autochtonen Bevölkerung gestärkt oder dienten S1C
ihrer Domestikation oder Sar (unbeabsichtigt) iıhrer usrottung” Auf diese
rage gibt keine globale Antwort.

der konkreten spanısch-amerikanischen Sıtuation kolonialer Missionsar-
beit gibt große Unterschiede Methodologie und Praxıs, Unterschiede
zwıischen und den einzelnen Orden und Konventen, Unterschiede, die mıt
europäischen Konstellationen und Konjunkturen haben. Auch die
indianısche Reaktion auf missıionarısche Präsenz zeıgt verschiedene trate-
gıCn, dıe unterschiedlichen, ]Ja oft völlig einander widersprechenden
Ergebnissen geE: haben

Sıcher gab da eiINE miıssionarısche Präsenz, die, inmıiıtten VO]  - Sturmen
auf der en See der Conquista, EINE Art Rettungsring dargestellt hat. Dann
gab Mıssıonare, die mehr Oten ihres Vaterlandes als des Evangeliıums
€  5 Feldkapläne der Eroberer, die, W1EC TURIBIO MOTOLINIA, ‚ORTEZ als
Befreier der Indios priesen. Ihre Katechese rechtfertigte die Zwangsarbeıit der
Indios und verharmloste ihre Ausrottung. Dıiıe Verteidigung VOIN politischer
Selbstbestimmung ür Indios und dıe Anerkennung iıhrer Religionen
keine Tagesordnungspunkte der Chriıistenheit. Und WITr mußten weıter agen
Hat dıe missionarısche Präsenz 11UT Individuen reiten können, während S$1C
dazu eitrug, Völker zerstören”?

Das dominante Feld der Conquıista nıcht das relig1öse, sondern das
Öökonomische. Das relig1öse Feld leistete ledigliıch einklagbare Legiıtimations-
aufgaben. Auch das sıch dem ideologischen Apparat egenüber konstitu-
ierende prophetische KOI![]'&SCPI'OgT amm hatte nıcht die pohitische Kralit,
Genozide vermeıden. Selbst WC: die miıssionarısche Kırche, ihrer
Zwiespältigkeit, viele Leben hat, besteht heute kein Grund ZU)
Rühmen Wer, WI1IEC dıe Kırche, inmıtten VO': Gewalttaten und Morden fünf
hunderte überlebt hat, ohne diese verhindern können und ohne
davon aber auch dıirekt betroffen worden seın, der muß sıch natürlich
über die Reichweite seiner Solidarıtät und ber die a  tät seiner Liebe
befragen lassen, muß sıch agen lassen, ob nıcht das Erstgeburtsrecht des
Reiches für das Linsengericht des „kleineren Übels“ verschachert hat.

Obption für die Anderen
In den jJeweiligen Nationalstaaten sınd die indianıschen Völker auch heute

noch Opfer interner Kolonialstrukturen Dıe Regierungen rechtfertigen kaum
noch ihre Rechtstitel über dıe auf hrem Staatsgebiet lebenden indianıschen
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Völker. Sıe seizen diese Rechtstitel als Verfassungsauftrag OT aus. Sıe lauten
Integration, Sicherheit und Fortschritt.

nNnter der Fahne der Integration verspricht die ofhzielle Propaganda
nationalstaatliche Gegenwart indianiısche Zukunft erwandeln. Der
Ist-Zustand der Klassengesellschaft wird Indios als wünschenswerter Soll
Zustand aufgedrängt. Dıiıe Brücke zwischen beiden soll UrTrC Entwicklung
geschehen. Das Anderssein der Indios ist dieser Perspektive eiINE Mangeler:
cheinung. Das ofhizielle Indiobild des underts unterscheidet sıch
wen1g VO!  e dem des Jahrhunderts. Indios werden auch heute noch als
unterentwickelt, faul, subversiv und kindlich eschrieben. Integration soll S1E
VO'  - diesem Rückstand eılen, soll S1Ce befreien VO:  — der Last, anders SC1IN
und dieser Gesellschaft Jahrhunderte nachzuhinken. Integrationspolitik
ist dıe Entsorgung natiıonalstaatlicher Landschaften VO)] indianıscher Präsenz.
In iıhren kultur- un! völkermordenden Ausmaßen erweılst sich diese Integra-
tionspoli e  T  C W1E die „gerechten Kriege" des rhunderts. Die
Sıtuation der noch ebenden Indianernationen ist noch tischer damals
Dıe Kolonisten des ahrhunderts benötigten die indianısche Arbeitskraft
ZUT Ausbeutung der Miınen, ZUT Arbeit auf den Feldern und den
Zuckermühlen. Für den Großgrundbesitzer des Jahrhunderts, für die
Erzausbeutung, die Holzwirtschaft und die So:  anNnte Nationale Sıcherheit
sınd Indiostämm: überflüssig und eTlC. Ihre terıtät 1st eın Siıcherheits-
risıko für das mihtärische Einheitsdenken. Sıcherheit des Staates und Entwick-
lung des Landes dürte durch eın paar Indios nıcht aufgehalten werden. So
steht schon der brasilianischen Nation.  agge, dessen Stichworte ‚OMTE
geliefert hat Ordnung und Fortschritt.

Dıe lateinamerikanischen Kiırchen haben sıch, generell gesprochen, VO:
iıhrer staatsıdeologischen Vertflochtenheit emanzıpilert. Sıe akzeptieren kaum
noch Privilegien und Staatsmacht Dıenst ihrer Katechese und Evangelisa-
0n Dabei entdecken S1C mehr und mehr das efreiende Ferment des
Evangeliums und ihre Fähigkeit, die Ausgebeuteten ınen und mMO
sıeren. Dıe olıtisch-öSkonomischen Bereich klare yse und Option
weıter kiırchlicher Kreise hat den etzten Jahrzehnten der lateinamerikanı-
schen Kırche viele Märtyrer gesche . Sıe sınd Zeichen ıner vertieiften
Solhidarıtät ıner lebendigen Kırche.

Die vorrangıge Option tfür die Armen ist jedoch noch VO:  - iıner kulturellen
Hypothek belastet, die auf ihre Amortisation artet. ESs handelt sıch wel
Seıten eın und derselbene Paternalismus und Kolonialismus dem
ulture. Anderen gegenüber. Der Paternalismus ist nıcht mıt dem die
ubjekte mobilisierenden Ferment des Evangehums vereinbaren. Soll
diese Mobilisierung L1U'  - den Regierungen egenüber und nıcht auch
innerkirchlichen Verkehr mıt indianıschen und o-amerikanischen Kulturen
gelten? Zuviel wird der Kırche noch für Indios und nıcht miıt ıhnen oder
durch S1EC getan Ist das der Retflex gesamtkirchlicher Arbeıtswelse, welche die
theologische Relevanz des Subsidiaritätsprinzips für die Ortskirchen und cdie
VO)  — der dominierenden Standardkultur abweichenden anderen Kulturen noch
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kaum bedacht hat?°% Stehen WITr €1 nıcht den VO] bgelehnten
olitischen Strukturen sehr viel äher als iınem alternatıven Projekt
des Gottesreiches 1eb sSe1in kann? Eine über 500 VO) Nıicht-Indios
ausgeübte Indiopastoral wiıird keine integrale indianısche Befreiung bewirken
können. Damıt stellt sıch die rage nach den Voraussetzungen für eINE
indianısche Kırche

Dıe Vermittlung der Glaubensinhalte als Frohbotschaft ist bıs heute für
Indios sehr em! kulturelle Strukturen und Formen ebunden, als ob die
Großkirche auf ihre Integration und die Herausforderung der Inkultu:
ratıon abgeschrieben habe. In der Kırche Brasıliens wurden schüchterne
turgische Inkulturationsversuche immer wieder VO der römischen
mentenkongregation verboten.® Solcher „Auswuchs VO]  - Fiıfer“ wirkt auf die
missionarısche Kırche entmutigend, widerspricht ehramtlıchen rklärungen
und reflektiert einNne Ur O- und ethnozentrische Weltsicht.® Indianische,
atrıkanısche und asıatısche Völker werden sich der roßkirche L11IUT dann

Hause hlen können, WE dieser Kırche Raum ZESC  en wird für
ihre en und Geschichte, für ıhre Gesänge und este, für ihre Symbole
und Amterstrukturen. Es kann €1 nıcht eINE indianische Sekte gehen,
die dann den indianıschen Befreiungskampf 1U  — noch einmal spalten würde,
wWw1e das ]Ja bereits die verschiedenen christlichen Denominationen tun, die
allein Brasılien unter Indiostämmen mıiıssıonleren. Es geht plurales,
polyzentrisches Weltkirche-Sein. ESs geht, nach der vorrangıgen Option für
die Armen, das „letzte Opfer“ der Großkirche, ihre vorrangıge Option
für die Anderen. s geht die rüderliche elung der symbolıischen
Macht. Es geht die eINE, ATTMNME und vielgestaltige, polykulturelle Kırche. Sıe
wird rzelhaft katholisch, evangelisch und apostolisch SEC1N. Sıe wird ihrer
kulturellen Praxıs kein Volk privlegieren, als ob VO Gott exklusıve
Inkarnations zusagen Trhalten hätte. Sıe wird die Kultur keines Volkes gerıng
achten, als ob S1E wüßte, ö  tt sıch dieser und jJener Randkultur‘ nıcht
einwurzeln, nıcht Fleisch annehmen und nıcht auf den Weg machen WO!
Im Gegenteıl, as der Welt gerıng und verachtet ıSst, W as überhaupt nıchts
ist, das hat . Ott auserwählt, das, W as WAa: 1St, zunichte machen“ (1
Kor 1,28).
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westindischen Lehensedikte Alexanders (1493) Archiv kath. Kırchenrecht 118
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